Akademischer Gottesdienst

am Sonntag Misericordias Domini, dem 26. 4. 2009,

in der Wallonerkirche zu Magdeburg

Predigt von Prof. Dr.-Ing. habil. Jens Strackeljan,


Lehrstuhl Technische Dynamik/Maschinenbau der Otto-von-Guericke-

Universität

über Joh. 10, 11-16.27-30
Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte  lässt sein Leben für die Schafe.

Der Mietling aber, der nicht Hirte ist, dem die Schafe nicht gehören, sieht den Wolf kommen und verlässt die Schafe und flieht - und der Wolf stürzt sich auf die Schafe und zerstreut sie -,

denn er ist ein Mietling und kümmert sich nicht um die Schafe.

Ich bin der gute Hirte und kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich,

wie mich mein Vater kennt, und ich kenne den Vater. Und ich lasse mein Leben für die Schafe.

Und ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stall; auch sie muss ich herführen, und sie werden meine Stimme hören, und es wird eine Herde und ein Hirte werden. 

Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir;

und ich gebe ihnen das ewige Leben, und sie werden nimmermehr umkommen, und niemand wird sie aus meiner Hand reißen.

Mein Vater, der mir sie gegeben hat, ist größer als alles, und niemand kann sie aus des Vaters Hand reißen. Ich und der Vater sind eins.

.

Liebe Gemeinde!

Den Predigttext zum zweiten Sonntag nach Ostern finden wir im Johannes​evangelium. Jesus Christus, der gute Hirte steht im Mittelpunkt des Kapitels 10, dass wir soeben teilweise gehört haben.

Und diejenigen unter uns, denen der Inhalt  des Johannesevangeliums nicht so präsent war, werden beim guten Hirten vermutlich an den Psalm 23 denken: 

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.  

Auch unser Sohn konnte bei einem Gespräch im Familienkreis über das Thema des  heutigen Gottesdiensts  sofort diesen Psalm aufsagen. Dies ist nicht verwunderlich, feiern wir doch zu Pfingsten seine Konfirmation, auch seine ältere Schwester, die vor zwei Jahren konfirmiert wurde, hatte den Text noch parat. Und dies liegt eben daran, dass dieses Bild vom guten Hirten ein Kernstück unseres religiösen Glaubens ist.

Eingebettet in die bekannten Wunderdarstellungen im Johannesevangelium zwischen dem Kap. 9: Die Heilung des Blindgeborenen und Kap. 11: Die Auferweckung des Lazarus nimmt das Hirtenwort in Kap.10 eine exponierte Stellung  im gesamten Evangelium ein; dieses Evangeliums, das durch Johannes ja in Struktur und Sprache so ganz anders gestaltet wurde, als bei den drei synoptischen Evangelisten; dieses Evangelium, das entstanden ist in der dritten Generation der christlichen Gemeinde nach dem Tod Jesu, in einer Zeit steter Verfolgung seiner  Jünger.

Ich gebe zu, dass mich der Text umso mehr fasziniert hat, je länger ich mich damit beschäftigte. Und das „Beschäftigen“ ist ja in Zeiten des Internets so einfach geworden. Ein wenig „googlen“, hier und da, und man erhält eine Vielzahl von exegetischen Studien, Abhandlungen über die hermeneutischen Probleme der Metaphern des Johannes –sogar zwei recht aktuelle Habilitationen, die ich quergelesen habe. Für einen Wissenschaftler alles ungeheuer spannend und mit dem bekannten Effekt verbunden, dass Einem mit dem Grad wachsender Kenntnis gleichzeitig klar wird, was alles noch offen ist und welche Details Einem noch fehlen.

Und dann kam ich vor einigen Tagen zu dem Punkt, dass ich den Eindruck hatte, mich in der eher wissenschaftlich orientierten Herangehensweise an die Predigt in eben diesen Details zu verlieren. Da habe ich beschlossen nicht mehr zu lesen, denn eines war mir schon von Anfang an klar: der Text über den guten Hirten braucht dies alles gar nicht. 

Ich bin der gute Hirte. Der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe.

Die Metapher des Hirten findet sich in der Bibel sowohl im Alten als auch im Neuen Testament an vielen Stellen. Und jeder von uns assoziiert mit diesem Hirten und seiner Schafherde ein eindeutiges Bild, und diese Bilder werden vermutlich gar nicht so stark voneinander abweichen. Vielleicht ist es die romantische Jesusdarstellung als Hirte mit einem Schaf über der Schulter. Mein Bild hierzu ist durch die Illustrationen in den Kinderbibeln meines Kindergottesdienstes und derer unserer eigenen Kinder geprägt. Bei ihnen bin ich mir aber ganz sicher, dass sie auch schon eine echte Herde mit Schäfer gesehen haben –gerade vor zwei Wochen beim Osterbesuch unserer Eltern im Osnabrücker Raum. Vermutlich ist der Beruf für den modernen Hirten mit seiner großen Herde,  eingekeilt in die Umgehungsstraße um Melle und die städtische Randbebauung,  ähnlich unromantisch wie für einen Hirten vor 2000 Jahren in der kargen Landschaft des Landstrichs, der heute Israel heißt. Das Wechseln auf eine andere, vielleicht weit entfernte Grasfläche, stellte eine ebenso anspruchsvolle  Aufgabe dar, wie die sichere Überquerung einer stark befahrenen Straße mit einer kompletten Herde.  Der Schäfer gibt den Weg vor, er führt, aber er gibt auch  umfassende  Fürsorge. Der Hirte sorgt sich um seine Schafe. „Nein!“,  sagt Jesus,  vermutlich wie so häufig im Johannesevangelium in einem Streitgespräch mit einer Gruppe von Pharisäern, so pauschal stimmt das nicht. Nur der gute Hirte erledigt seine Aufgaben. Die pure Aussage: Ich bin der gute Hirte wird erst durch die nachfolgende Definition: der gute Hirte lässt sein Leben für die Schafe zu einem Stück dieser phantastischen johanneischen Bilderchristologie. 

Hier sollte man nun das biblische Bild nicht mehr alleine an der historischen Lebensrealität messen, denn niemand wird von einem menschlichen Hirten erwartet haben, dass er sein Leben für die Schafe lässt. Jesus spricht weiter:

Der Mietling aber, der nicht Hirte ist, dem die Schafe nicht gehören, 

sieht den Wolf kommen und lässt die Schafe im Stich und flieht – 

und der Wolf stürzt sich auf die Schafe und zerstreut sie -, 

denn er ist ein Mietling und kümmert sich nicht um die Schafe.
Der Wolf, ohne jede Frage, der natürliche Feind der Schafe stellt eine existenzielle  Bedrohung für die Herde dar. Es geht hier nicht um eine beliebige, gefährliche Situation wie sie wahrscheinlich vor 2000 Jahren des öfteren vorgekommen ist –nein, es geht hier ums Ganze, es geht um das Leben. Das will uns Jesus sagen. 

Der Mietling, der Lohnhirte, ist die Negativfolie zur noch stärkeren Profilierung des guten Hirten. Er kann kein guter Hirte sein. Er ist nicht in der Lage, in der Bedrohung die notwendige Hilfe zu bieten, er wird sein eigenes Leben retten. 

Hieraus ergeben sich nun einige fundamentale Fragen, die unmittelbar aus dem Bild des guten Hirten und dessen Übertragungsmöglichkeit  in unsere Zeit folgen. 

· Wollen wir uns denn überhaupt führen lassen? 

· Wer sieht sich denn in der Rolle des Schafes, das bereit ist, einem Hirten bedingungslos zu folgen? 

· Wie höre ich denn als Schaf überhaupt die Stimme meines guten Hirten und falle nicht auf einen Mietling herein? 

· Und komme ich als Mensch nicht auch in die Situation Hirte zu sein  - und wie können mir in dieser Aufgabe die Worte Jesu helfen?

Lassen sie mich zunächst eine kleine Begebenheit erzählen, die meine Frau und ich vor einigen Jahren mit unserem damaligen Au-pair-Mädchen erlebt haben. Wir waren mit ihr und den Kindern im Herbsturlaub auf Kreta. Leti wollte am Abend, es war wegen der Jahreszeit schon stockdunkel, nochmals alleine über die Felsen ans Meer und fragte uns, ob wir etwas dagegen hätten. Wir waren nicht begeistert und sagten: „So allein ist uns das eigentlich zu gefährlich.“ Und sie antwortete mit einem strahlenden Gesicht: „Ich bin doch nicht alleine, der Herr ist bei mir“ und zeigte auf die Bibel in ihrer Handtasche. Da war keine Furcht, keine Angst, pures Gottvertrauen. 

Wie heißt es in Psalm 23 so schön: 

Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück, denn Du bist bei mir.

Naivität war das nicht. Wir haben über Neujahr dieses Jahres zwei Wochen in Paraguay, ihrer Heimat, verbracht. Das Leben dort ist gefährlich und das wusste sie auch als damals 19 jährige junge Frau ganz genau. Sie hat ihren guten Hirten gefunden und zweifelt nicht. Sollten wir als Christen daher kein Problem damit haben unsere Tochter im Dunkeln nach dem Musikunterricht durch den dunklen Stadtpark von Buckau nach Cracau radeln zu lassen? 

Wenn wir aus dem Bild der Herde und guten Hirten nur die Schafe betrachten, ändert sich die Assoziation sofort. Das Schaf gilt gemeinhin als eher dumm, es sieht schlecht, hört dafür etwas besser und ist ein Herdentier. Alles keine besonders positiv belegten Eigenschaften. 

Sei kein Schaf in der Herde: Dieser Satz war ein Vorschlag einer Werbeagentur um Studierende aus den alten Bundesländern für die Universitäten im Osten zu gewinnen.  Gemeint war, dass die Betreuungsrelation zwischen der Studierenden​herde  zum Betreuer als Hirten an unserer Universitäten besser ist. Man möchte oder man soll also kein Schaf in der Herde sein. Es könnte Nachteile bringen. 

Nochmals zu Psalm 23: 

Er führet mich auf rechter Straße, um seines Namens Willen.

Ich habe es als Beifahrer  bei Autofahrten schon erlebt, wie der Fahrer nicht sehend wo er ist, weitgehend unter Ausschalten des eigene Verstandes – na ja, halt wie ein Schaf - alleine auf die Stimme aus seinem Navigationsgerät vertraut, die ihm den vermeintlich rechten Weg angibt. Und es gibt Zeitungsmeldungen, die berichten, um wie viele Kilometer so mancher Reisende auf diese Art sein Ziel verpasst habe. Ein Schäfchen alleine, oder mit dem falschen Hirten, kann sich also ganz schön verirren Natürlich ist dieses Beispiel nur im sehr übertragenen Kontext zum Bibeltext zu sehen, aber wir erkennen schon in vielen Alttagsituationen, wie schwierig es ist, auf sich allein gestellt, die richtige Entscheidung zu treffen, aber um wie viel schwerer ist es da erst bei den großen Fragen, den entscheidenden, denjenigen die  für uns das  Leben prägen. Wie kann, sollte und darf ich denn sicher sein, auf den richtigen Hirten zu hören? 

Wer aktuell einen Musiksender im Radio anschaltet (und bei uns im Haus mit den vier Kindern spielt eigentlich immer irgendwo Musik), der hat in den letzen Wochen mit Sicherheit schon mal das Lieder Irgendwas bleibt von der bekannten deutschen Gruppe Silbermond gehört. 

Der Text lautet:

Sag mir, dass dieser Ort hier sicher ist 
und alles Gute steht hier still. 
Und dass das Wort, das du mir heute gibst, 
morgen noch genauso gilt. 

Diese Welt ist schnell 
und hat verlernt beständig zu sein. 
Denn Versuchungen setzen ihre Frist. 
Doch bitte schwör, dass wenn ich wieder komme, 
alles noch beim Alten ist. 

Gib mir ein kleines bisschen Sicherheit 
in einer Welt in der nichts sicher scheint. 
Gib mir in dieser schweren Zeit irgendwas das bleibt. 

Gib mir einfach nur ein bisschen Halt. 
Und wieg mich einfach nur in Sicherheit. 
Hol mich aus dieser schnellen Zeit. 
Nimm mir ein bisschen Geschwindigkeit. 

Gib mir was.. irgendwas, das bleibt.

Für mich könnte dieses Lied auch überschrieben sein mit dem Titel: Gibt mir einen guten Hirten. Ich habe keine Idee, ob der Liedtext von der Gruppe in einem religiösen Bezug gesehen wird. Aber ich habe die Antwort auf die im Text angesprochenen Wünsche. Alles, aber auch wirklich jede Zeile ist für mich durch das Wort Gottes in Johannes 10 ausgedrückt. 

Die Sehnsucht nach dem umsorgenden Hirten ist fraglos vorhanden, so stark, dass sie sich sogar in einem Lied in den Charts ausdrückt. Nur wenn für mich als Christen die Antwort so offenkundig ist, dann stellt sich natürlich schon die Frage, wie sieht dies eigentlich jemand, der im Evangelium nicht die Stimme seines Hirten hört und folglich beim ersten Hören des Textes nicht an die Bibel denkt? Und das werden vermutlich bei Radio SAW deutlich mehr als 90% der Zuhörer sein.

Aus dem Bibeltext folgt auch die schon erwähnte Frage, ob wir eigentlich selbst gute Hirten sein können: Jesus definiert den Anspruch an die Bezeichnung knapp und präzise und dieser Goldstandard ist wahrlich sehr hoch. Sind wir Menschen  letztendlich doch nur Mietling, die das Weite suchen, wenn der Wolf kommt. Oder wer kann von sich schon mit Sicherheit sagen, dass er sein Leben für seine Schafe einsetzt. Das heißt nicht, dass wir im Laufe unseres Lebens nicht immer wieder Hirtenaufgabe wahrnehmen: Als Eltern für die Kinder, später kehrt es sich dann vielleicht um. Aber auch schon diesem Amt sind wir oft nicht gewachsen. Kinder die als Soldaten, als Sklaven oder Arbeiter missbraucht werden, weil falsche Hirten am Werke sind. 

Ich bin der gute Hirte und kenne die Meinen,

und die Meinen kennen mich, wie mich mein Vater kennt, 

und ich kenne den Vater. Und ich lasse mein Leben für die Schafe.

Wir hatten am Wochenende Besuch von meiner Schwägerin. Ihre 8 Monate alte Greta kennt die Stimmen der Eltern genau. Sie vertraut ihnen bedingungslos. Aber wird das immer so sein? Taugt der menschliche Hirte hierzu ein Leben lang? Die Antwort ist wohl: Nein. Und hier ist für mich der entscheidende Unterschied zwischen einer religiösen Einbindung, die mir den Glauben an den guten Hirten gibt und anderen Modellen, die sich eher einer Philosophie der Nächstenliebe, des edlen Menschen – aber weitgehend ohne Glaubensbezug definieren. Diese Wertorientierung ist fraglos wichtig, denn ohne diese wären Führung und Fürsorge –(also Hirtenaufgaben) gar nicht möglich. Aber reicht ein solches, im Wesentlichen  säkulares Denken? Dies kann für einen Wissenschaftler eine entscheidende Frage darstellen: Woher definiert sich z.B. die Unantastbarkeit der Würde eines jeden Menschen? Aus Versuchsanordnungen im Labor oder doch aus meiner Überzeugung, dass Gott in Jesus Mensch geworden ist ? Für mich sind diese Werte und mein Glaube untrennbar verbunden. Rein säkular begründete Werte, ohne den guten Hirten als innerer Orientierung sind mir fremd. Nur eine selbstbestimmte Glaubens- und Wahrheitssuche, vertrauend und innerlich geführt von dem „guten Hirten“, erhält zwischen Christentum und säkularer Welt eine fruchtbare Spannung. Und hier muss ich für mich sagen, ein Moralgesetz ohne Gott erdrückt mich und ich könnte es nicht erfüllen. 

Der gute Hirte Jesus Christus, mein Hirte gibt mir noch viel mehr als edle Menschlichkeit. Er gibt mir als „den notwendigen Freiraum so manche Dummheit zu begehen, mich zu entwickeln und die Nächstenliebe fortwährend zu üben, kurz: mir meine Unvollkommenheit ständig vor Augen zu führen. Und aus diesem Grund - meiner eigenen Unvollkommenheit - weiß ich, das ich dies alles darf, es ist nicht so entscheidend, denn der gute Hirte führt mich. Er gibt mir die Leitplanke auf der rechten Straße. Es ist mein Hirte, mein Gott, meine persönliche Vorstellung so wie ich ihn glauben kann. Anders ginge es auch nicht, weil mir sonst Zweifel kämen, ob denn die Leitplanke auch stabil genug gebaut ist. 

In Johannes 10 im Vers 27 weiter:

Meine Schafe hören meine Stimme,

und ich kenne sie und sie folgen mir;

Dies beruhigt mich gewaltig: Jesus kennt mich. Er kennt meine Stimme, er kennt mein „Blöken“. Ich weiß nicht, wie das gehen soll, mich unter Milliarden von Menschen  zu hören. Wir sollten uns da ganz auf Martin Luther verlassen: Stelle dir vor, Gott nimmt dich so ernst, als seist du der einzige Mensch auf der Welt. 

Er erkennt meine Stimme, auch wenn ich mal eine Zeitlang meinen Mund nicht geöffnet habe. Aber ich sollte es auch nicht übertreiben. Wer nie spricht, der bekommt vielleicht auch keinen Laut heraus, wenn es notwendig ist, die Stimme zu erheben. Und wer nie zuhört, der wird vermutlich Probleme haben den Hirten zu verstehen, dann, wenn es drauf ankommt, dann, wenn der Wolf am Rande der Weide steht. Wir müssen wohl immer mal wieder zu Ruhe kommen, in uns hinein hören und die Antennen ausfahren. Dieses Innehalten - wie heißt es in dem Lied von Silbermond so schön: nimm mir ein wenig Geschwindigkeit, ist wichtig um den Blick zu schärfen, den Kopf wieder frei zu bekommen. Zu filtern, um Gottes Stimme noch vom  Alltagslärm zu trennen. 

Ich muss zugeben, mir fällt das im Moment manchmal schwer. Der Gottesdienst bietet für mich so eine Chance, immer mal wieder zu spüren, ob ich die Verbindung zum guten Hirten noch habe, ob ich noch auf dem richtigen Weg bin.

Lassen sich mich dieses Bild des Filterns mal auf die Technik, auf meine wissenschaftliche Arbeit übertragen - denn es ist ein Forschungsgebiet unserer Arbeitsgruppe. Wir analysieren Schwingungen, entstanden an ganz verschiedenen Komponenten einer Maschine, denken Sie an einen Motor mit einer Vielzahl von bewegten Teilen, die alle kleine Signale aussenden und am Ende zu einem komplexen Schwingungssignal führen. Wir wollen nun aus dieser Gemengelage gezielt auf eine einzelne Quelle schließen, weil uns dies Anhaltspunkte für Defekte gibt. Blind Source Separation – so der Fachbegriff aus der Informatik- etwas finden, von dem ich nicht genau weiß, wie es sich anhört und das manchmal so leise daher kommt, dass es im Gesamtpegel untergeht.

Aber wenn wir ehrlich sind, ist es ja auch in unserer Lebensrealität, unserer Wohlstandgesellschaft, nicht einfach, die Zeichen Gottes wahrzunehmen. Das Bild des Hirten in Johannes 10 ist gerichtet an eine Überlebensgemeinschaft.  Und da wundert es nicht, dass häufig dann, wenn Lebensumstände vergleichbarer sind  mit der Situation vor 2000 Jahren, die Ohren weniger taub sind. 

Bei unserer Reise nach Südamerika haben wir ein paar Tage bei einem Ehepaar gewohnt,  die beide vor 25 Jahren aus finanziell  sehr abgesicherten Verhältnissen kommend, alles aufgegeben und ein Kinderheim gegründet haben. Keine Phantasten, keine Spinner, gut ausgebildete Akademiker. Es fing an mit 17 Kindern von der Straße, keiner staatliche Unterstützung und Tagen voller Verzweiflung, weil es nichts mehr zu essen gab. Und an einem solchen Tag klopfte ein Mann an die Tür, den sie noch nie gesehen hatten und der brachte mit der Bemerkung „Wir haben heute geschlachtet und gehört, dass es hier ein Heim gibt“, etwas Essbares. Wenn so etwas passiert, erzählte uns Monica, dann weiß man, dass man auf dem eingeschlagenen Weg, auch wenn er noch so belächelt wird, einen guten Hirten zur Seite hat.  Inzwischen besuchen mehr als 500 Kinder die entstandene Schule, im Wesentlichen finanziert von europäischen Paten, und unser ehemaliges Au-pair arbeitet dort als Sozialarbeiterin, der steinige Weg war der richtige und wäre ohne eine tiefe Verwurzelung im Glauben nicht gangbar gewesen. 

Auf der anderen Seite ist doch völlig klar, dass es Lebenskrisen familiärer, beruflicher und finanzieller Art gibt,  bei denen mein Hirte mich auch ein Stück allein laufen lässt. Dies ist mitunter schwer und ich bin froh, das wir in unserer Zeit zusätzliche Unterstützung in Form von Coaching, Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen etc. haben, die egal, ob Christ oder nicht, unsere Hand ergreifen und ein wenig durch das dunkle Tal helfen. Und so können wir alle im Gespräch mit Freunden, die sich Rat suchend an uns wenden, auch ziemlich gute Hirten werden.

Lassen Sie mich enden mit den letzten beiden Versen 28 und 29:

und ich gebe ihnen (den Schafen) das ewige Leben, 

und sie werden nimmermehr umkommen, 

und niemand wird sie aus meiner Hand reißen.

Mein Vater, der mir sie gegeben hat, ist größer als alles 

und niemand kann sie aus des Vaters Hand reißen.

Ich und der Vater sind eins.

Und ich denke dies ist für uns Christen das Entscheidende, das Wichtigste und das Endgültigste was wir dem Wort Gottes aus Johannes 10 entnehmen können:

Es gibt nichts, aber auch gar nichts, was uns Schafe aus deinen Händen reißen könnte: keine Macht der Welt und auch nicht der Tod.

Amen
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